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ern in Deutschland“. Botzenhardts marxistisch-leninistische Phraseologie 
mit ihren unentwegt wiederkehrenden Stereotypen mag stören. Dennoch: 
Fachlich imponiert Botzenhardts an Fakten reiche Arbeit. Der Verfasser 
konnte der Dissertation dieses Biographen zahlreiche Anregungen entneh-
men, Fährten aufnehmen, Neuland erfahren und Lücken schließen. 

1.4  Schlosser – Rotarmist – Interbrigadist ‒ Internationalist – 
 Stalinist
Vor einer späteren ausführlichen Beschreibung der revolutionären Jahre 
Kurt Bürgers sei an dieser Stelle als Einstieg ein kurzer Überblick gegeben:
Politisch und gewerkschaftlich ist Karl Wilhelm Ganz seit 1912 organisiert. 
Vor ihm liegt eine ungewöhnliche Lebensgeschichte. Früh verschreibt sich 
der gelernte Schlosser der kommunistischen Agitprop-Arbeit. Der Partei-
auftrag, den Ganz nach 1917 zu erfüllen hat, ist der unerbittliche Kampf ge-
gen die bürgerliche („kapitalistische“) Gesellschaftsordnung. Es ist der Kampf 
gegen den liberalen, demokratischen Rechtsstaat, wie er sich allmählich 
seit dem Kaiserreich über die Weimarer Republik zum Neuanfang nach 
1945 in Westeuropa entwickelt hat. Ziel dieses unerbittlichen Kampfes ist 
die Errichtung der Diktatur des Proletariats mit Gewalt. Inspiriert vom Er-
folg der bolschewistischen Oktoberrevolution in Russland 1917 und von 

Abb. 1 - Kurt Bürger auf dem 3. Volkskorrespondentenlehrgang der „Landeszeitung“ in 
Kühlungsborn, 1951
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der Novemberrevolution in Deutschland 1918, kämpft Ganz 1918/1919 
in München für die proletarische „Räterepublik“, betätigt sich ab 1926 in 
Hamburg gegen den aufgekommenen „Faschismus“ [Nationalsozialismus] 
und leitet in Berlin für die KPD ab 1929 die „antimilitaristische Arbeit in 
der Reichswehr und der Reichsmarine“. Nach Hitlers „Machtergreifung“ 
am 30. Januar 1933 gehört Ganz, nun unter dem Namen „Kurt Bürger“, im 
Raum Karlsruhe zu einer Widerstandsgruppe und untersteht ab Herbst 
1933 dem Kommando der Kommunistischen Internationale in Moskau. 
Sein militärischer Einsatz im Spanischen Bürgerkrieg als Kriegs- und Polit-
kommissar 1936/37 endet mit Verwundung und Krankheit, er kehrt über 
Paris nach Moskau zurück. 
Im Zweiten Weltkrieg wird er ab 1942 zur Umerziehung deutscher Kriegs-
gefangener in zwei Lager in Russland abgeordnet. Nach 1945 erfüllt sich 
sein Lebenstraum: In Mecklenburg-Vorpommern setzt er 1946 die „Einheit 
der Arbeiterklasse“, also die Zwangsvereinigung von KPD und SPD zur SED, 
mit durch. Das Transparent über der Tribüne des Vereinigungsparteitages 
vom 7.4.1946 verhieß die Stoßrichtung: „Die Einheit der Arbeiterparteien 
bedeutet Beseitigung der Junker, Reaktionäre und Militaristen.“ Genosse 
Erich Wiesner skizzierte seine Empfindungen vom Parteitag: Als die neu-
gewählten Vorsitzenden der SED im Land Carl Moltmann und Kurt Bürger 
„zu den 1500 Delegierten und Gästen, die dichtgedrängt saßen und stan-
den, abschließende Worte richteten, schwoll der Jubel zu einem Sturm der 
Begeisterung an“.18 
Die Krönung seines Lebens aber erfährt Bürger im Oktober 1949: die Grün-
dung der DDR. Bürger, langjähriger 1. Parteisekretär in Mecklenburg, er-
liegt jedoch als Ministerpräsident, mit nicht ganz 57 Jahren, mitten in der 
Planung seiner Amtszeit am 28. Juli 1951 seiner langjährigen Herzkrank-
heit. Unter dem Namen Kurt Bürger geht der Vorkämpfer des Kommunis-
mus in die Annalen der (revolutionären) Arbeiterbewegung ein. Aber auch 
zur badischen Geschichte gehört Karl Wilhelm Ganz/Kurt Bürger, wie sich 
zeigen wird.
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Abb. 2 – Mittelbaden mit Zentrum Karlsruhe sowie Landkreis Rastatt und Stadt Baden-
Baden

ist die Gemeinde Bietigheim als ein finanzkräftiges Gemeinwesen ausge-
wiesen, welches sein starkes politisches Gewicht auch im Landkreis Rastatt 
geltend macht ‒ eine vorbildliche Wohngemeinde mit guter Infrastruktur 
und hoher Lebensqualität.120

In der Mitte des 19. Jahrhunderts bestand „der überwiegende Broterwerb“ 
der Bietigheimer Bevölkerung aus der Landwirtschaft (1895 80 %/497 Be-
triebe121) und der Taglöhnerei. Noch im Jahr 1895 waren die genannten 
497 landwirtschaftlichen  Betriebe überwiegend bäuerliche Kleinstellen, 
die im Nebenerwerb mit Hilfe von Familiengehörigen oder billigen Tag-
löhnern bewirtschaftet wurden; 1895 verfügten 66,4 % der Stellen über 
weniger als 2 Hektar landwirtschaftliche Fläche, und einen Großbetrieb mit 
mehr als 10 Hektar gab es nicht122, ebenso wenig örtliche Gewerbebetriebe. 
Allenfalls erzielten Heimarbeiter für auswärtige Betriebe ein geringes Zu-
satzeinkommen. Die Menschen waren gezwungen, sich ein Zubrot zu ver-
dienen.123 Uwe Rummel schaut weit in die Vergangenheit zurück: „Eine 
Auswanderungswelle in bis dahin nicht gekanntem Ausmaß erfasste Bie-
tigheim nach der Revolution 1848/49.“124 Darunter waren nicht wenige 
Auswanderer mit den Namen „Ganz“, „Dürrschnabel“ und „Hettel“.125 Eine 
Reihe von Gründen veranlasste die Menschen, ihre Heimat zu verlassen, 
von denen das Verlangen nach Wohlstand, nach politischer und religiöser 
Freiheit die größte Rolle spielte. Besonders betroffen waren das Gesinde 
und die Taglöhner, ferner Handwerker mit kleinem Vermögen, das allein 
zum Leben nicht ausreichte.126

Aber die Auswanderung ging zurück. Arbeitsmöglichkeiten in den ex-
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Abb. 3 – Karte des Amtsbezirks Rastatt-Gernsbach. Gernsbach ging im Mai 1872 im Amtsbe-
zirk Rastatt auf.

pandierenden Industriezentren Karlsruhe, Gaggenau und Rastatt, die die 
Bietigheimer Arbeiter ab 1895 auf dem Schienenweg anfahren konnten, 
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4.2 Armenfürsorge der Gemeinde Bietigheim und der Pfarrei 
„Heilig Kreuz“

Der Staat informierte sich bei Ortsbereisungen über die Armutssituation 
in den Gemeinden. In einem Bericht vom 20.8.1879, der beim Generallan-
desarchiv Karlsruhe zu Bietigheim erhalten ist, wird Landstreicherei be-
klagt und nach Auswegen gesucht. Die Kirchengemeinde kümmerte sich um 
Kranke und „Unbemittelte“.

4.2.1 Der gemeindliche Armenfonds und Armenrat
Es existierte in Bietigheim ein Armenfonds. Darüber wird, wohl aus der Zeit 
um 1890, berichtet: „Dem Armenfonds wurde durch die Stiftung des Pfar-
rer Kessel die Verpflichtung auferlegt, jährlich eine Messe lesen zu lassen. 
Es wäre wünschenswert, wenn diese Stiftung aus dem Armenfonds aus-
geschieden und der kapitalisierte Betrag dem Heiligenfonds überwiesen 
würde, da ein Interesse an der Verwaltung dieser Stiftung durch den Ar-
menfonds nicht vorliegt.“ Der Armenfonds wurde kommunal verwaltet, der 
Pfarrer hatte ein Mitspracherecht. 
Was die kommunale Gemeinde im Einzelnen tat, um eine Auswanderung 
von Ortsarmen zu fördern, ist schwer zu sagen. Ein berechtigtes Interesse 
hatte sie daran, da sie damit Finanzmittel einsparte. Jedenfalls befürworte-
te die Gemeinde Bietigheim viele Anträge nach Nord- und Südamerika, bis 
die Auswanderung zurückging. 
Eine Quelle von 1889, die Irmgard Dürrschnabel im Archiv der Kirchen-
gemeinde „Heilig Kreuz“ zu Tage gefördert hat, vermittelt einen Blick auf 
die Finanzierungsweise: „Bei der Armenfondsrechnung, die jährlich 150 
Mark zur Bestreitung der Armenlasten an die Gemeindekasse abliefert, ist 
das Kassenbuch vierteljährlich abzuschließen und sind dabei die einzelnen 
vorhandenen Münzsorten genau zu spezifizieren.“
Für das Jahr 1893 betrug die Abgabe von Seiten der Gemeinde in den Ar-
menfonds 180 Mark. Dort wird bilanziert: „Der Armenaufwand der Ge-
meinde hat leider in den letzten Jahren ständig zugenommen. Während er 
1892 1403 M 35 Pf betrug, sollte er sich 1893 auf 1954 M 08 Pf und im 
Jahr 1894 auf 2446 M 89 Pf [belaufen.– ergänzt durch den Verfasser], wozu 
noch der Beitrag des Armenfonds kommt, welcher zum Beispiel auf 180 M 
festgesetzt ist. Die Höhe dieses Aufwands hängt hauptsächlich damit zu-
sammen, daß die Gemeinde für verschiedene Pfleglinge in Illenau, in der 
Hub und der Schwarzacher Anstalt zu sorgen hat. Man hat den Aufwand im 
Einzelnen mit dem Gemeinderat durchbesprochen und hat nichts finden 
können, daß irgendwo Ersparnisse möglich gewesen wären.“
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In der Gemeinde Bietigheim bestand zudem ein Armenrat, auch hier konnte 
der jeweilige Pfarrer mitentscheiden. Dazu erfährt man jedoch 1893 nur 
allerlei Formales: „Die Aufzeichnungen über die Sitzungen des Armenrats 
im Armenratsprotokollbuch sind in Protokollform zu machen und die an-
wesenden Mitglieder namentlich aufzuführen. Der Ortsgeistliche ist je-
weils rechtzeitig zur Sitzung einzuladen und davon nur abzusehen, wenn 
derselbe schriftlich auf die Einladung fernerhin verzichtet.“ Missfällig wird 
freilich bemerkt, dass der Armenrat sehr häufig „in beschlußunfähiger Zahl 
Beschlüsse faßt“ und der Protokollführer die Protokolle oft nicht unter-
schrieben hat.142 

4.2.2 Der kirchliche Heiligenfonds
Der oben genannte Heiligenfonds in der Pfarrei „Heilig Kreuz“ war frü-
her der „Haushalt“ der Kirchengemeinde und wurde vom „Heiligenpfleger“ 
verwaltet. Der Heiligenpfleger war sozusagen der Prokurist, der das Geld 
sowie die Liegenschaften verwaltete, Rechnungen ausstellte und Aufträge 
vergab. In dessen Obhut befand sich das Siegel. Der Heiligenfonds verwal-
tete früher auch eine Art „Sparkasse“. Er vergab Kredite, wodurch Zinsen 
eingenommen wurden, zahlte Löhne usw. Der oben mit erwähnte Pfarrer 
Hilarius Kessel war, mit krankheitsbedingten Unterbrechungen, von 1815 
bis 1843 Pfarrer in Bietigheim. Auch nachfolgende Pfarrer haben sich für 
die Armen verwendet, weiß Irmgard Dürrschnabel.143

4.3  Familienname Ganz liegt vorn
Beim Bau des Rathauses von Bietigheim erhielten 1912 der Glasermeister 
Friedrich Ganz mit anderen und der Schlossermeister Thomas Ganz, bei-
de aus Bietigheim, den Zuschlag.144 Ab Ende 1979 ergab es sich, dass ein 
Umbau des Rathauses notwendig ist; 1982/83 kam es zur großen Reno-
vation. In der öffentlichen Sitzung am 8.3.1983 entschied der Gemeinde-
rat über den Innenausbau des Rathauses. Der Auftrag für Holzfenster mit 
Thermoplusverglasung ging dabei mit rund 72.000 DM an die Bietigheimer 
Arbeitsgemeinschaft Wilhelm und Manfred Ganz.145 Das gemeindeeigene 
Anwesen des alten Rathauses (Alte Rathausstraße 19) und das benachbar-
te Hirtenhaus der Gemeinde (Lange Straße 35) dienten noch Jahre lang als 
Wohnhaus für die Ortsarmen. Im November 1958 brach man beides ab.146

 Im katholischen Kirchenchor „Heilig Kreuz“, der sich im Jahr 1874 zusam-
menfand, sangen im Jahr 1920 unter 52 Chormitgliedern sieben namens 
„Ganz“.147


